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Aristophanes. Das ursprüngliche Menschenge-

schlecht und die Entstehung der Liebe 

Zuerst aber müsst ihr die menschliche 

Natur und deren Begegnisse recht ken-

nenlernen. Unsere ehemalige Natur war 

nämlich nicht dieselbe wie jetzt, son-

dern eine ganz andere. Denn erstens 

gab es drei Geschlechter von Men-

schen, nicht wie jetzt nur zwei, männli-

ches und weibliches, sondern es gab 

noch ein drittes dazu, welches das ge-

meinschaftliche war von diesen beiden, 

dessen Name auch noch übrig ist, es 

selbst aber ist verschwunden. Mann-

weiblich war nämlich damals das eine, 

Gestalt und Benennung zusammenge-

setzt aus jenen beiden, dem männlichen 

und dem weiblichen, jetzt aber ist es 

nur noch ein Name, der zum Schimpf 

gebraucht wird. Ferner war die ganze 

Gestalt eines jeden Menschen rund, so 

dass Rücken und Brust im Kreis her-

umgingen. Und vier Hände hatte jeder 

und Schenkel ebensoviel wie Hände 

und zwei Angesichter auf einem kreis-

runden Halse einander genau ähnlich 

und einen gemeinschaftlichen Kopf für 

beide einander gegenüberstehende An-

gesichter und vier Ohren, auch zweifa-

che Schamteile und alles Übrige, wie es 

sich hieraus ein jeder weiter ausbilden 

kann. Er ging aber nicht nur aufrecht 

wie jetzt, nach welcher Seite er wollte, 

sondern auch wenn er schnell wohin 

strebte, so konnte er, wie die Radschla-

genden jetzt noch, indem sie die Beine 

gerade im Kreis herumdrehen, das Rad 

schlagen, ebenso, auf seine acht Glied-

maßen gestützt, sich sehr schnell im 

Kreis fortbewegen. Diese drei Ge-

schlechter gab es aber deshalb, weil das 

männliche ursprünglich der Sonne Aus-

geburt war und das weibliche der Erde, 

das an beiden teilhabende aber des 

Mondes, der ja auch selbst an beiden 

teilhat. Und kreisförmig waren sie 
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selbst und ihr Gang, um ihren Erzeu-

gern ähnlich zu sein. An Kraft und 

Stärke nun waren sie gewaltig und hat-

ten  auch große Gedanken, und was 

Homeros von Ephialtes und Otos sagt 

[vgl. Homer, Odyssee XI 305-320], das 

ist von ihnen zu verstehen, dass sie sich 

einen Zugang zum Himmel bahnen 

wollten um die Götter anzugreifen. 

Zeus also und die anderen Götter 

berieten, was sie ihnen tun sollten, und 

wussten nicht was. Denn es war weder 

tunlich, sie zu töten und wie die Gigan-

ten sie niederdonnernd das ganze Ge-

schlecht wegzuschaffen – denn so wä-

ren ihnen auch die Ehrenbezeugungen 

und die Opfer der Menschen mit weg-

geschafft worden – noch konnten sie 

sie weiter freveln lassen. Mit Mühe 

endlich hatte sich Zeus etwas ersonnen 

und sagte: Ich glaube nun ein Mittel zu 

haben, wie es weiter Menschen geben 

kann und sie doch aufhören müssen mit 

ihrer Ausgelassenheit, wenn sie näm-

lich schwächer geworden sind. Denn 

jetzt, sprach er, will ich sie jeden in 

zwei Hälften zerschneiden, so werden 

sie schwächer sein und doch zugleich 

uns nützlicher, weil ihrer mehr gewor-

den sind. Und aufrecht sollen sie gehen 

auf zwei Beinen. Sollte ich aber mer-

ken, dass sie noch weiter freveln und 

nicht Ruhe haben wollen, so will ich 

sie, sprach er, noch einmal zerschnei-

den, und sie mögen dann auf einem 

Beine ‚fortkommen wie Kreisel.‘ Dies 

gesagt, zerschnitt er die Menschen in 

zwei Hälften, wie wenn man Früchte 

zerschneidet, um sie einzumachen, oder 

wenn sie Eier mit Haaren zerschneiden. 

Sobald er aber einen zerschnitten hatte, 

befahl er dem Apollon, ihm das Gesicht 

und den halben Hals herumzudrehen 

nach dem Schnitte hin, damit der 

Mensch, seine Zerschnittenheit vor Au-

gen habend, sittsamer würde, und das 

übrige befahl er ihm auch zu heilen. 

Dieser also drehte ihm das Gesicht 

herum, zog ihm die Haut von allen Sei-

ten über das, was wir jetzt Bauch nen-

nen, herüber, und, wie wenn man einen 

Beutel zusammenzieht, fasste er es in 

eine Mündung zusammen und band sie 

mitten auf dem Bauche ab, was wir 

jetzt den Nabel nennen. Die übrigen 

Runzeln glättete er meistenteils aus und 

fügte die Brust einpassend zusammen, 

mit einem solchen Werkzeuge, womit 

die Schuster über dem Leisten die Fal-

ten aus dem Leder ausglätten, und nur 

wenige ließ er stehen um den Bauch 

und Nabel zum Denkzeichen des alten 

Unfalls. 

Nachdem nun die Gestalt entzwei-

geschnitten war, sehnte sich jedes nach 

seiner anderen Hälfte, und so kamen sie 

zusammen, umfassten sich mit den Ar-

men und schlangen sich ineinander, 

und über dem Begehren, zusammenzu-

wachsen, starben sie aus Hunger und 



 

Aristophanes - Platon - Das ursprüngliche Menschengeschlecht - MB 704 

Seite 3 von 3 

sonstiger Fahrlässigkeit, weil sie nichts 

getrennt voneinander tun wollten. War 

nun die eine Hälfte tot und die andere 

blieb übrig, so suchte sich die übrigge-

bliebene eine andere und umschlang 

sie, mochte sie nun auf die Hälfte einer 

ehemaligen ganzen Frau treffen, was 

wir jetzt eine Frau nennen, oder auf die 

eines Mannes, und so kamen sie um. 

Da erbarmte sich Zeus und gab ihnen 

ein anderes Mittel an die Hand, indem 

er ihnen die Schamteile nach vorne ver-

legte, denn vorher trugen sie auch diese 

nach außen und erzeugten nicht eines in 

dem anderen, sondern in die Erde, wie 

die Zikaden. Nun aber verlegte er sie 

ihnen nach vorne und bewirkte vermit-

tels ihrer das Erzeugen ineinander, in 

dem weiblichen durch das männliche, 

deshalb, damit in der Umarmung, wenn 

der Mann eine Frau träfe, sie zugleich 

erzeugten und Nachkommenschaft ent-

stände, wenn aber ein Mann den ande-

ren, sie doch eine Befriedigung hätten 

durch ihr Zusammensein und erquickt 

sich zu ihren Geschäften wenden und, 

was sonst zum Leben gehört, besorgen 

können. Von so langem her also ist die 

Liebe zueinander den Menschen ange-

boren, um die ursprüngliche Natur wie-

derherzustellen, und versucht, aus 

zweien eins zu machen und die 

menschliche Natur zu heilen. 
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